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Des Ertzbischoffs von Lam-
bray , Oe jä j^ ocr ^ k' enelon »

Gedanken von der
Tragödie »

Ukörderst muß man die Tragödie von dex
Comödie unterscheiden . Jene stellt die
grossen Begebenheiten vor , welche die

heftigen Gemüthsbewegungen erregen . Diese ist
zufrieden , daß sie die Sitten der gemeinen Leute
vorstellet .

Was die Tragödie anlanget , so muß ich gleich
anfangs erinnern , daß ich die Verbesserung derje¬
nigen Schauspiele nicht wünsche , wo man die ver¬
derbten Neigungen nur darum vorstellet , um sie
zu entzünden . Wir wissen , daß Plato und die
weisesten Gesetzgeber der Heyden , aus jeder wohl -
eingerichteten Republik , die Fabeln und musica -
lischen Instrumente verbannet , die durch Erres
gung der Wollust ein Volk verzärteln konnten .
Wie strenge sollten denn nicht die Christlichen Völ¬
ker wieder die anstechendenSchauspiele seyn ? Wert
gefehlt , daß ich dergleichen Schauspiele verbessert
und vollkommener gemacht zu sehen wünschen soll «
ter So spüre ich vielmehr eine wahrhafte Freuds
bey mir , daß sie in ihrer Art sehr unvollkommen
bey UNS sind . Unsere Poeten haben sie sehr matt ,

F 5 adge -



§>v Des Erzbischofs vonCambray
abgeschmackt und so verliebt gemacht , als die Ro¬
mane . Man redet von nichts darinnen , als von
Flammen , von Ketten , und von Mariern . Man
will darinn bey gesundem Leibe sterben . Eine sehr
unvollkommene Person wird eine Sonne , oder zum
wenigsten eine Aurora genennet . Ihre Augen
sind zween Sterne . Alle Ausdrückungen sind zu
hoch getrieben , und nichts zeiget einen wahrhaften
Äfftet . Aber desto besser ist es ! Je schwacher
das Gift ist , destoweniger schadet es . Indessen
dünkt mich , daß man denTrauerspiclen einen wun -
derwürdigen Nachdruck geben könnte , wenn man
den sehr philosophischen Begriffen des Alterthums
folgen wollte , ohne die so flatterhafte und unordent¬
liche Liebe mit einzumengen , die so viel Unheil an¬
richtet .

Bey den Griechen war die Tragödie von der
schändlichen Lrebe ganz frey . Der Oedipus des
Sophocies z , E . hat nicht die geringste Vermi¬
schung dieses Affects , als der zur Hauptsache gar
nicht gehöret . Die anderen Trauerspiele dieses
grossen Mannes sind eben so . Corneille hat die
Handlung nur geschwächet , indem er sie zwiefach
gemachet , und den Zuschauer seines Oedipus durch
Lie Zwischenfabcln von der frostigen Liebe dcsThe-
seus gegen die Dirce zerstreuet hat . Racine ist irr
eben den Fehler verfallen , als er seine Phädra
gemacht ' hat . Er hat ein zwiefaches Schauspiel
gemacht , indem er zu der rasenden Phädra einen ,
wieder seinen ClM-acter seufzenden Hi' ppolytus ge -

paaret.
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" ' Gedanken von der Tragödie . §r
paaret . Er hätte die Phädra allein sollen rasen
lassen . Die Handlung wäre dadurch einfach und
kurz , lebhaft und schleunig geworden . Allein un¬
sre beyde tragische Poeten / die sonst das graste Lob
verdienen , sind von dem Strome hingerissen wor¬
den . Sie haben sich dem Romanen - Geschmacke
bequemet , der die Oberhand bekommen hatte . Die
Mode der aufgeräumten Köpfe mengete überall
die Liebe mit ein . Man bildete sich ein , es wäre
unmöglich , ohne einewerliebte Verwirrung , zwey
Stunden lang dem Ekel und Uberdrusse zu entge¬
hen . Man glaubte , es wäre billig , bey der aller -
wichkigsten und beweglichsten Vorstellung unge¬
duldig zu werden , wo nicht ein schmachtender Held
dieselbe zu unterbrechen käme . Und gleichwohl
mustcn noch alle seine Seufzer mit Spitzfindigkei¬
ten ausgeputzet seyn : Ja seine Verzweiflung mu «
sie sich mit epigrammatischer Scharfsinnigkeik aus¬
drücken . Da sieht man , was die Begierde zu ge¬
fallen , den grösten Scribemen auch wieder die Re¬
geln abbringet . Daher kommt diese so gekünstelte
Leidenschaft :

( Aus demCid . )

Imp ! ro ) ' able lois cie ^ loire ,

vonr 1' avevgle A noble rranlpork

? ^ e fair precipiker ma mort ,
kour faire vivre ma memoire .

Irrere pour qnelques momenrs

^ es imperueux lenrimenrsvs cectL MMirdk eavie z
Lt



92 Des Erz -Bischofs von Cambray
soustre c îa ' en cs triste jour ,

^ vanr <̂ ue äs äonner ma vie ,
^ e äonns un loux>ir s l ' ^ mour .

d . i .
Du unbarmherziger Durst nach Ehren , dessen
blinde und ekle Entzückung mich reizet , meinen Tod
zu beschleunigen , um meine Ehre leben zu lassen .
Halte doch die ungestümen Empfindungen dieser
unerbittlichen Begierde auf einige Augenblicke zu¬
rück ; und erlaube , daß ich an diesem traurigen Ta¬
ge , ehe ich meinen Geist aufgebe, noch der Liebe ei¬
nen Seufzer geben könne .

Man hatte nicht das Herz zu sterben , ohne ein
paar sinnreiche Einfalle undGedankenspiele in sei¬
nem letzten zu sagen . Daher kommt diese so schwül¬
stige und gezierte Verzweifelung :

( Eben daselbst . )
? erce ^ulgues su sonÜ8 äu cceur
D ' une arreinre imprevue austi -bien hue mor -

relle ;
Ickilersble vanZenr 6 ' une juste guerelle ,
Ur malbeureux objer ci ' rins iiguste riZueur .

d . i .
Bis in den Grund des Herzens durchbohret von
einem so unversehenen als tödlichen Angriffe I
Elender Rächer einer gerechten Zwietracht , und
unglücklicherGegenstand einer ungercchtenStren -
Wkeit !
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Niemals hat ein ernstlicher Schmerz eine so
prächtige und gezwungene Sprache geredet . Mich
dünkt auch , daß man die schwülstige Hoheit aus
der Tragödie verbannen müste , die wieder alle
Wahrscheinlichkeit läuft . Zum Exempel , diese
Verse haben , ich weis nicht was hochtrabendes .

Imparienrs bestes ä ' une illustre ven§eancs ,

^ gui la morr 6 ' un pers a Zonne la naistancs ,

Untans impekueux äs mon restsnrimenk ,

t ^ us ina äouleur teäuits embrasts aveu » Ie -

menr ,

Vous reZner stur mon ame avee ^ us rro ^ ä ' em -

pire

Ourant ĉ uelgusz momsns stiustrer gue je rs -

tpirs ,

Ilr gue je constäere en I ' skar ou je tuis ,

Lr ce ĉ ue je liararäe , K es gus je pourstiis .
Lorn . Linna i . tc I .

d . i .
Du ungeduldiges Verlangen einer ansehnlichen
Rache , dem der Tod eines Vaters das Leben gege¬
ben ; ungestümes Kind meiner Empfindlichkeit,
das mein verleiteter Schmerz blindlings umarmet :
Du regierst mit gar zu großer Gewalt über meine
Seele ; erlaube doch / daß ich noch einige Augen¬
blicke Athem holen darf, und in dem gegenwärtigen
Zustande so wohl das , was ich wage , als das,
wornach ich strebe, erborgen mag .

Bok-
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Boileau fand in diesen Werten ein Geschlecht

kcgister , des ungeduldigen Verlangens nach

einer ansehnlichen Rache , welches das unge¬

stüme Rind einer edlen Empfindlichkeit war

und von einem verführten Schmerze umak -

mer worden . Ansehnliche Leute , welche mit einer M

Gmiüthsbewegung auf der Schaubühne reden , MM

müssen zwar edel und lebhaft reden . Allein matt ^ ^
redet doch natürlicb , und ohne diese gesuchten Um -

schweife , wenn die Leidenschaft redet . AM ^

Racine war von diesem Fehler nicht befreyet ,

den die Gewohnheit fast nothwendig gemacht hat¬

te . Nichts ist unnatürlicher , als die Erzählung

vamTode des Hippolytus , wie sie am Ende deö

Phädra vorkommt ; welches Trauerspiel doch

seine grossen Schönheiten hat ^ Theramenes ,

W I.Ä Mi

der dem Theseus den traurigen Tod seines Sch¬

is zu erzählen kommt , sollte ihm nur zwey Worte

und die zwar noch ganz entkräftet und abgebrochen

sagen : Hippolytus ist todt ! Ein Ungeheuer

hat ihn umgebracht , so durch den Zorn

der Götter aus demtNeere gesandt worden »

Ich hab es selbst gesehen ! Ein solch erschrocke¬

ner , aus sich selbst gesetzter , und fast athemloftk

Mensch kan sich unmöglich die Zeit nehmen , die

allerprächrigste und zierlichste Beschreibung vott

dem Drachen zu machen .I / ceil morne maimLnanr A Ia la röte baisteS
Lümbloisnr ls evukoner » la rrists psnlss äcü .
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GedankenvonderTragödLe . 95
I >a terre s' en emsur, l ' air en elk inkeUe ,
I^s 6or gui 1' a ^ portä , rscoule epouvanre .

Racine , kbeä . v . 8e . vl . öeo.
d . l .

Indessen schiene sein finsteres Auge und sein gebück¬
tes Haupt sich sehr wohl zu seinen traurigen Ge¬
danken zu schicken rc . Die Erde erschüttert davon ,
die Luft ist dadurch angesteckt , die Welle , so ihnanS
Ufer warf, flieht erstaunet zurücke .

Sophocles ist sehr weit von dieser übelange¬
brachten und unwahrscheinlichen Zierlichkeit ent¬
fernet . Er läßt den Oedipus nichts als gebro¬
chene Worte sagen . Alles ist lauter Traurigkeit,
«« v , «or, «'? « ? «' ? : <Acr- , chcv . Es ist vielmehr
ein Seufzen , oder ein Geschrey als eine Rede .
„ Ach , ach rufft er ; Es ist alles am Tage ! O Son¬
nenlicht , itzt sehe ich dich zum letzten male - - -
„ Ack ! Ach ! Wehe mir ! Wo bin ich Unseliger ?
„ Wie kömmt es , daß mir die Stimme auseinmal
„ gebricht ? O Glücke , wo bist du geblieben ? - » -
„ Ich Unglückseliger ! Ich Unglückseliger fühle el <
„ ne grausame Raserey , nebst der Erinnerung mei-
„ nes Elendes in mir . - - - O ihr Freunde , was
„ habe ich noch mit Vergnügen zusehen , zu lieben ,
„ zu sprechen , zu hören ? Verbannet doch von euch ,
„ ihr Freunde , je eher , je lieber einen Bösewicht,
„ einen verfluchten Menschen , das Scheusal dek
„ Götter und Menschen . « , - Wehe dem , dee
« mich in derWiidniß , wohin ich geworfen war ,von

, , mei -



96 DesErzbifchsfsvonCambmy Mk
„ meinen Stricken los gemacht , und mir dasLeiM
„ gerettet hat . O grausame Hülfleistung ! Jchwüe -
„ de mit viel geringerm schmerze vor mich und die
„ Meinigen gestorben seyn . - -- - Ich würde wL -
„ der ein Vatermörder , noch der Mann meiner
„ Mutter geworden seyn ; itzo aber bin ich vollkon -
„ men unglücklich . Ich Armseeliger habe meine
„ Eltern geschändet , und von derjenigen Kinder ge -
„ zeuget , die niich zur Welt gebohren hat .

W Äk !ll

So redet die Natur , wenn sie dem Schmerze
nachgeben muß . Was ist aber jemals von den » ntM. ,
Spitzfindigkeiten sinnreicher Einfälle weiter ent - Mlchüe ^
fernst gewesen ? Mit eben dem lebhaften und un¬
gekünstelten Schmerze reden auch Herkules und
Miloctetes bey dem Sophokles .

Racine , der die großen Muster des Alterthums
sehr studiret hatte , hatte sich einen Entwurf zu ei -
ner französischen Tragödie vom Oedipus , nach dem
Geschmacke Sophoelis und nach der Griechischen
Einfalt gemacht , ohne die geringste Liebesgeschich¬
te mit einzuflechten . Eiasolches Schauspiel wür¬
de sehr sehenswürdig , lebhaft , schleunig , und ein¬
nehmend gewesen seyn . Es würde nicht einHände -
klatschen erwecken ; aber es würde ausser sich selbst
setzen . Es wü de Tkranen abnöthigen ; es würde
Nicht Atkem holen lassen ; es würde die Liebe zur
Lugend und den Haß gegen die Laster wirken ; es
würde die Absichten der besten Gesetze mit grossem

Vor -

Ov ^ >ii>^
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Gedanken von der Tragödie . 97
Dorthelle befördern . Die allerreinsie Religion
selbst würde dadurch nicht beunruhiget würden .
Man würde nur die falschen Zierathe davon ab¬
schneiden dürfen , die ohnedem wieder die Regeln
sind .

Unsere gar zu gezwungene Verskunst zwinget
oft die besten tragischen P oeten , Verse die mit Bey¬
wörtern überhäuft sind , zu machen , um nur einen
Reim zu erhäschen . Um einen guten Vers zu ha¬
ben , muß man ihm einen schwachen zupaaren , der
ihn verderbet . Zum Exempel, ich ergehe mich ,
wenn ich die Worte lese : *

- » - Hu ' il mouruk .
Corneille in den Horaticm .

Allein den Vers kan ich nicht leiden , der um des
Reimes willen gleich darauf folget :

Ou gu ' un beaU äelslpüir alors le lecouruk .

G D »e

* Man muß wissen , daß diese Worte von dem alten
Hora ; gesagt werden / als man ihm die Nachricht brin¬
get , daß zween seiner Söhne schon im Streite mit den
Curinkiern umgekommen , der dritte aber geflohen sey .
Er schilt über diesen Flüchtling aufs heftigste : Und da
man ihn fragt , was er denn hatte machen sollen / da er
mit drey Feinden zu fechten gehabt ? So sagt er ganz
kurz : Sterben hakte er sollen ! welches gewiß recht groß¬
müthig und römisch klinget .
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Die hochgetriebenen Umschreibungen unsrer Verse ^ 5^?
haben nichts natürliches . Sie stellen nicht Men - '
schen vor , die in einem ernstlichen , edlen und hefti - .
gen Gespräche begriffen sind . Man raubet dem "
Zuschauer das gröste Vergnügen im Schauspiele, Ab
weitn man ihm die Wahrscheinlichkeit raubet . Ich 51c
gestehe es , daß die Alten der Tragödie eine gewisse 1M «d
erhabene Schreibart zugestanden . K ^

rrüZlca äesaeuir öc gmpullarur in ^ rce, ^ ^
I^ or . Lxitt . I . l . ep . Z -

Allein dieses Erhabene muß nicht die Nachahmung ^
der wabren Natur verderben . Es kann dieselbe nur
etwas schöner und grösser abschildern . Aber ein je¬
der Mensch muß allezeit menschlich reden . W ^ ^ !

Nichts ist lächerlicher vor einen Held , als wenn ^
er in den wichtigsten Handlungen seines Lebens mit Kilm
dem Adel und Nachdrucke seiner Worte nicht die
Einfalt verbindet , die allem Schwulste zuwi¬
der ist .

kroücir Lm ^ ulläs A lLL ^ uipetlalia verba .
I^ orar ^ rr . posr .

Mandarfnur den Agamemnon stolz , den Achilles
hitzig , den Ulysses klüglich , die Medea rasend reden
lassen . Allein die aufgeblasene und ausschweifen¬
de Schreibart verderbt alles . Je mehr man gros¬
se Charactere oder Gemüthsarten , und starke

Lei- Niliu
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Gedanken von der Tragödie . 99
Leidenschaften vorstellet , desto mehr edle und gewal¬
tige Einfalt muß man hinein bringen .

Mich dünkt so gar , daß man auch den Römern
einen gar zu prülerischen Ausdruck gegeben hat .
Sie dachten freylich scbr hoch hinaus ; aber sie red¬
ten doch bescheiden . Sie waren ein herrschendes
Volk , kopulus lins i-Lx , wie Virgil sagt : Aber
dieses Volk war in der Art des Allsdrucks , im Um¬
gänge so gelinde , als eifrig es war , die Völker zu
überwinden , die ihm seine Macht misgönnetcn .

karcere kubisUis A äsbsllars ku ^ erbos .
Vir§ . ^ ensiä . VI

Horaz hat eben diese Absthildcrung mit andern
Worten gegeben .

linderer bLÜÄnre prior , iacsmem

ltzrüs in nüilerN .

Lärm . bLScul '

Es scheinet kein rechtes Verhältniß zwischen dem
Nachdrucke zu seyn , womit Augustus in demT' rau -
erspiele Einna redet , und zwischen der bescheidenen
Einfalt , worunter ihn Cchetonius in allen seinen
Sitten abschildert . Er ließ iwch in Rom einen
so grossen Schein von der alten Frechen der Repu¬
blik , daß er nicht einmal Herr geheißen seyn wollte.
k»4 'änu , vulcugus inäsLorsz -acl̂ KmonsL reprsllir ;

G - ür
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Linieguenri äis Araviiflmo corripuir eäiÄo , vo ^

minumgue 5e polikac appellari ne a liberia ĉ ui -

6em aur neporibu8 , vs ! ierio , vel ^ occ » paikus

eit . . . . Iri coniularu peäibus fers , extra

eoniularum iaepe aäoperra teils per publicum
incellir . kromitcuis ialurarionibu8 aömirrebar

L plebem . . . . l ^ uories magiitraruurn co -

mirÜ8 inrereüer , rribu8 cum canäiöaria tuis cir -

cuibar , iuppiicakar ^ ue more iolemni . k ' erebar

L ipie i 'uii 'raginm in rribu , vr vnu8 e popu -

1o . . . . kiliam öc neprea ira initiluir , vr
eriam iani6c ! c> ailueiacerer . . . . kiabirauir

in aeäibu8 moäici8 Kiorren6ani8 , negue laxirare ,

rregue culrn conipicuis , vr in ĉ uibus porricu8 brs -
ise8 eilenr . . . . är 6ne marmore vllo , aur in -

tizni pauimenroconipicuae , ac per annos amplius
XI ^. eo6 . cubieulo Kieme A aeiiaremanbr . . . .

Initrumenri eiu8 ör iuppeileüilis parümonia ap -

parer eriam nune reiiäuia leiliz ar ^ ue men -

ji8 , Quorum plerague vix priuakae eieZanriLs

junr . . . . Loenam rrini8 iercuÜ8 , aur , cum

sbuiaöanriiiime , ieni8 , prsebebar , x' r non nimio

/ iuuru , ira iumma comirare . . . . Veite non

remere aliaguam 6omeitica vku8 cii , ab vxore öc

iororeörblia , nepribu8gue ccmietta . . . . Libl

rninimi erar argue vulgaria iere , öre .
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Die Pracht und das hochtrabende Wesen schi¬
cket sich viel weniger zu der römischen Höflichkeit,
als zu dem Ubermuthe eines Persischen Königes .

Unge -
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Gedanken von dee Tragödie , wr
Ungeachtet der Strengigkeit des Tiberius , und
der knechtischen Schrneicheley , darinn die Römer
zu seiner und seiner Nachfolger Zeit verfielen : So
lernen wir doch vorn Plinius , daß Trajanus noch
als ein guter und geselliger Bürger in einer liebli¬
chen Gemcinschafftmitdcn Geringsten gelebec ha¬
be . Die Antwortschreiben dieses Kayserö sind
kur ; ,̂ schlecht weg , deutlich , und ferne von allem
schwülstigen Wesen . Die halberhobcncn Figu¬
ren an seiner Seule stellen ihn allezeit in der be¬
scheidensten Stellung vor , so gar wenn er seinen
Legionen Befehl giebt . Alles was wir im Livius ,
im Plutarch , im Cicero , und Svcton lesen , das
stellet uns die Römer als Leute dar , die in Gedan¬
ken stolz , aber in Worten ungekünstelt , natürlich
und bescheiden waren . Sie haben nicht die ge¬
ringste Aehnlichkeit mit unsern aufgeblasenen und
strotzenden Romanhelden gehabt . Ein grosser
Mann schreyet nicht wie ein Comödiant : Er re¬
det in seinen Gesprächen mit nachdrücklichen und
wohlgcfaßten Worten . Er sagt nichts nieder¬
trächtiges ; aber auch nichts geziertes oder hochtra¬
bendes .

huicungue Oeus , ^ uicungus aäliibsbimr
I^leros ,

Re§zli conlxsüus in auro nuper öc oüro ,

Gü ; !vli§err
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^ jZrer in obscuras dumili termone kabsr -
nss ,

^ ur äum virrr Iiumurn , nubes ör inania ea ^ sr .
^ or . ^ rr . koer .

Die edke Art des tragischen Ausdruckes muß auch
nicht hindern , daß die Helden selbst nicht nach der
Natur der Sachen , wovon sie reden , mit einer an¬
ständigen Einfalt sprechen sollren «

U ,r U? rs§ >cu ? plsrumcjue äolel termone ps -
äeüri .

lriorar . idiäem .
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